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[einer Deutzen ©rammatif sufammen (V 114): „ 6er ©d)netber, [agt
xt)r? toat)rî>aftxg es fd)neibert fid) nid)ts" (Ptelanb), „bettn Bübe=

gal)t ift... ein Honfens ..." - „£)ter i[t Bübesaßl, ber bid) non[en[en
roirb" (Pufäus); be[[er in ben beutfd)en @prad)bau eingeordnet ftnb

[old)e Öerba, toenn [ie ein be »orfetsen: „fa tool)l? id) toill bid) be

fatöof)[en" (Ommermann; 6iee unb weiteres bei Paul a. a. 0./139);
„Pas, latein? Od) will bid) Sntrps belateinen" (P. Baabe,
Der S)ungerpaftor, 1862/3; ©. 243). Bus 2lngengruber bringt oon

©reyer3 (©prad)pillen 145) nod) ein fd)bnes Beifpiel bei: „Oht! toann's

aufs ©ein möd)ten anfaam!" Om „©d)ulbenbauer" läßt <Bottb>elf ben

polternben „0berl)errn nom ©tierengrinb" [agen: „PTtit bem ©egenred)t

fommt mir nid)t mel)f; ba g e g e n r e d) t e t es ftd) nid)t, id) bin ber ©d)loß=

l)err unb iï>r bs £)ausFued)ts, fjabt ißt mid) oerftanben?" (©. 35Ç). llnb
tote man mir mitteilt, fann man nod) [e^t bernbeutfd) boren, baß einer,
ber mit „£)err" angerebet wirb, antwortet: „es ß e r e t [i ba nit" ; ober,

wenn man oon einem [prid)t, ber gern ßößerer ©(fijier wäre, [agt man
im ©cberg: „es r a l e t [i", b. £>. er ift wenigftens ßorpo=ral, ba es niebt

jum ©ene=ral reid)t. Pan [pürt es: [old)e Derba [inb eine Paffe, mit
ber man einen anbern, ber bas Port ober biePenbung einmal gebraucht

bat ober gern braud)t, läd)erlid) ober munbtot mad)en mill, inbem man
[o tut, als [ei ber ©tnselausfprud) ber Busbrucf bes eigentlichen Pefens
bes anbern.

©ud)en mir eine allgemeine grammati[d)e formel für bte bisher be=

fprod)enen oerfd)iebenen Färbungen ber gewaltfamen Portbilbung, [o

fonnen mir [agen: bas üerbum beseid)net „ben unb ben Busfprud) tun,
ben unb ben Buf ausftoßen". (Sortfetjung folgt)

lHrne fpcadjHttyß Salle

fehlerhaftes Deut[d) entftebt nicht nur, toenn man eine Siegel nicf)t

befolgt; es wirb oft aud) baburd) oerfd)ulbet, bag man fie am unrechten

0rt anwenbet. Das gefd)iebt aud) mit ber [ehr wichtigen unb nur align
häufig mißachteten Tiegel, baß eine einfache Beifügung (Bppofition) in
bemfelben Sali fteßen muß rote bas burch fie beftimmte Port, baß es alfo

3. B. heißen muß: Das ift Born, ber ©iß bes papftes; bte ©efd)id)te

Borns, bes ©itges bes Papftes (grammatifd) richtig, aber ftiliftifd) un=

86

seiner Deutschen Grammatik zusammen (V 114): „der Schneider, sagt

ihr? wahrhaftig es schneidert sich nichts" (Wieland), „denn Rübe-

zahl ist ein Nonsens ..." - „Hier ist Rübezahl, der dich nonsensen
wird" (Wusäus),- bester in den deutschen Sprachbau eingeordnet sind

solche Verba, wenn sie ein be - vorsetzen: „ja wohl? ich will dich be-
jawohlen" (stmmermann,- dies und weiteres bei Paul a. a. «v., 1ZY))

„Was, Latein? Ich will dich Knirps belateinen" (W. Raabe,
Der Hungerpastor, 1862/Z, S. 245). Aus Anzengruber bringt von
Greperz (Sprachpillen 145) noch ein schönes Beispiel bei: „Ohi! wann's
aufs Sein-möchten ankaam!" (lm „Schuldenbauer" läßt Gotthelf den

polternden „«Oberherrn vom Stierengrind" sagen: „Wit dem Gegenrecht
kommt mir nicht mehr, da gegen rechtetes sich nicht, ich bin der Schloß-
Herr und ihr ds Hausknechts, habt ihr mich verstanden?" (S. 559). And
wie man mir mitteilt, kann man noch jetzt berndeutsch hören, daß einer,
der mit „Herr" angeredet wird, antwortet: „es heret si da nit") oder,

wenn man von einem spricht, der gern höherer «Offizier wäre, sagt man
im Scherz: „es ralet si", d. h. er ist wenigstens Korpo-ral, da es nicht

zum Gene-ral reicht. Wan spürt es: solche Verba sind eine Waffe, mit
der man einen andern, der das Wort oder die Wendung einmal gebraucht

hat oder gern braucht, lächerlich oder mundtot machen will, indem man
so tut, als sei der Einzelausspruch der Ausdruck des eigentlichen Wesens
des andern.

Suchen wir eine allgemeine grammatische Formel für die bisher be-

sprochenen verschiedenen Färbungen der gewaltsamen Wortbildung, so

können wir sagen: das Verbum bezeichnet „den und den Ausspruch tun,
den und den Ruf ausstoßen". (Fortsetzung folgt)

Eine sprachliche Falle

Fehlerhaftes Deutsch entsteht nicht nur, wenn man eine Regel nicht

befolgt) es wird oft auch dadurch verschuldet, daß man sie am unrechten

Ort anwendet. Das geschieht auch mit der sehr wichtigen und nur allzu
häufig mißachteten Regel, daß eine einfache Beifügung (Apposition) in
demselben Fall stehen muß wie das durch sie bestimmte Wort, daß es also

z. B. heißen muß: Das ist Rom, der Sitz des Papstes) die Geschichte

Roms, des Sitzes des Papstes (grammatisch richtig, aber stilistisch un-
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erträglich, bafür etma: 6te 0efchid)te Korns, 6er ©tabt bes Papftes,
ober: Me ®efd)id)te Korns unb feiner Beziehungen gum Papfttum); 6as

leben in Korn, bem ©it$e bes Papftes; er befud)t Korn, ben ©Ü3 bes

Papftes. Die Kegel ift einfad) unô Derftoße ôagegen leicfjt gu ertennen,

roenn man auf fie aufmerffam gemad)t roirô. 5lber fie richtet Üermirtung

an, roenn man fie nid)t nur auf eigentlid)e Beifügungen, fonôern aud)

auf <£infd)altungen, befteßenb in einem um bas ^itmort „fein" gefürj=
ten ©aß anroenbet.

$ür biefen ilnterfd)ieb l)aben oiele fein 0f)t. ©ie bulben nicht nur,
fonbern forbern ©äße folgenber 5lrt: ber Kegierungsrat mäl)lte als

(märe nid)t „zum" beffer?) orbentlid)en Profeffor perrn Dr. 0., bisher
außerordentlichen Profeffor (Dr. p. ©ticfelberger, ©d)meizer pod)=

beutfd) unb reines pod)beutfd). (Ein Katgeber in 3roeifelsfallen); in=

dtoifd)en patte aud) ber Kellner ben §remben, (ebenfalls einen ^ed)prel=
1er, eingeholt (51. Bennemiß, Die ©d)roierigfeiten unferer Klutter=
fpracße, 2. Auflage); in einem Bud)e roie bem oorliegenben; es bebarf
eines Keaftionsmittels roie bes ftatriums (fDuftmann, ©prad)bumm=
heiten, 10. lluflage). 51U biefe tnfd)altungen ergänzt bas Sprachgefühl
unberoußt burd) bie entfprecpenbe §orm bes ^eitroorts „fein", gum Ceil
mit bem bezüglichen §ürroort, ju einem ©at? unb forbert baper ben tt)er=

faß.
Dasfelbe gilt für Ommermanns ©atz „5lm bebrücfteften fühlte id)

mid) bes 5tbenbs - fonft meine liebfte (Tageszeit!", ben ©tto Bel)agl)el,
Deutfche ©ynta;c, unb permann Paul, Deutfche ©rammatif, als Bei=

fpiel für bie Öerleßung ber burd) bie Kegel geforberten $allgletd)hett an=

führen. Od) mürbe mich nid)t erfühnen, ber Bleinung biefer beiben maß=

gebenben Kenner ber beutfpen ©prache meine eigene gegenüberzuftel=

len, menn id) mich nicht auf jmei anbere anerfannte Beurteiler bes l)eu=

figen Deutfch, Daniel ©anbers unb Cpeobor Kïatthias, ftüßen tonnte.
On feinem Porterbud) ber pauptfchroierigfeiten in ber beutfd)en

©prad)e, 31. Kuflage, unterfcpeibet ©anbers oon ber 5lppofition „eine
bloße <Emfd)tebung ober ©inßhaltung, bie, als außerhalb bes ©aß»et=
banbes ftehenb, nicht mit bem baburd) erflärten ©aßteil übereinftimmt,
fonbern unabhängig im Hominatio fteht, überfid)tlid)er aber auch in
Parenthefen ober gmifdjen groei ©ebanfenftricßen einzuflammern ift.
9- B. baß mancher ber Sameraben nur mit fchmerem perlen oon feiner

87

erträglich/ dafür etwa: die Geschichte Roms, der Stadt des Papstes,
oder: die Geschichte Roms und seiner Beziehungen zum Papsttum),- das

Leben in Rom, dem Sitze des Papstes) er besucht Rom, den Sitz des

Papstes. Oie Regel ist einfach und Verstöße dagegen leicht zu erkennen,

wenn man auf sie aufmerksam gemacht wird. Aber sie richtet Verwirrung
an, wenn man sie nicht nur aus eigentliche Beifügungen, sondern auch

auf Einschaltungen, bestehend in einem um das Zeitwort „sein" gekürz-
ten Satz anwendet.

Kür diesen Unterschied haben viele kein Ohr. Sie dulden nicht nur,
sondern fordern Sätze folgender Art: der Regierungsrat wählte als

(wäre nicht „zum" besser?) ordentlichen Professor Herrn Or. G., bisher
außerordentlichen Professor (Or. H. Stickelberger, Schweizer Hoch-

deutsch und reines Hochdeutsch. Ein Ratgeber in Zweifelsfällen)) in-
zwischen hatte auch der Kellner den Kremden, jedenfalls einen Zechprel-

ler, eingeholt (A. Bennewitz, Oie Schwierigkeiten unserer Mutter-
spräche, 2. Auslage),- in einem Buche wie dem vorliegenden) es bedarf
eines Reaktionsmittels wie des Natriums (Wustmann, Sprachdumm-
heiten, 10. Auflage). All diese Einschaltungen ergänzt das Sprachgefühl
unbewußt durch die entsprechende Korm des Zeitworts „sein", zum Geil
mit dem bezüglichen Kürwort, zu einem Satz und fordert daher den Wer-
fall.

Oasselbe gilt für Immermanns Satz „Am bedrücktesten fühlte ich

mich des Abends - sonst meine liebste Tageszeit!", den Otto Lehaghel,
Deutsche S^ntaz, und Hermann Paul, Deutsche Grammatik, als Bei-
spiel für die Verletzung der durch die Regel geforderten Kallgleichheit an-
führen. Ich würde mich nicht erkühnen, der Meinung dieser beiden maß-
gebenden Kenner der deutschen Sprache meine eigene gegenüberzustel-

len, wenn ich mich nicht auf zwei andere anerkannte Beurteiler des Heu-

tigen Deutsch, Daniel Sanders und Theodor Matthias, stützen könnte.

In seinem Wörterbuch der Hauptschwierigkeiten in der deutschen

Sprache, ZI. Auslage, unterscheidet Sanders von der Apposition „eine
bloße Einschiebung oder Einschaltung, die, als außerhalb des Satzver-
bandes stehend, nicht mit dem dadurch erklärten Satzteil übereinstimmt,
sondern unabhängig im Nominativ steht, übersichtlicher aber auch in
Parenthesen oder zwischen zwei Gedankenstrichen einzuklammern ist.

Z. B. daß mancher der Kameraden nur mit schwerem Herzen von seiner
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,3inla' - öas famoanlfche IDort für §reunöln - übfd)leö nahm." üud)
Efjeoöor ilïattî)ias/ ©pradjleben unö ©prachfd)âôen, 5. Auflage/ f>ält

für foldje gelegentliche Erläuterungen unô 9®tfd)enfä^e (Beöanben=

ftrlche für „fo angebracht als nötig, gugletd) aber aud) ausrelchenö, um
gegen ungerechte Dormürfe einer îtegetoertehung fld)erguftellen." Er
führt unter anôern aus einer 3bfen=überfeb;ung öas Belfplel an: „lagt
uns ôer Pelt öas ungetuohnllche ©chaufplel geben eines hofes ohne

heuchele! - genüg 5er elnglge £)of in feiner ürt - eines £>ofee, roo

©d)meld)ler gu ôen gefährllchften $elnöen gerechnet meröen." ün einer
heeresberld)tsmelôung nom 3ah* 1917 geigt er, gu meinem HMöerftnn
öle ftarre Befolgung öer überelnftlmmung Im §atle führen bann: „Die
(Begner nerloren geftern 7 Jluggeuge, oon öenen leutnant oon Ktd)t=
hofen 2 - feinen 20. unö 21. ©leg - abfd)og." Der töerfall, fein 20. unö
21. ©leg, roüröe öen ünftnn In ©Inn nermanöeln; noch beffer aber hört
man auf Ütatthlas, öer örlngenö mahnt, „B.elatlü= unö 3n>lfd)enfätge

nld)t gu fd>euen, öamlt man nicht gmlfd)en groel gleich Übeln fubftantlm=
fd>en Fügungen unö fomlt Immer roleöer ein Übel mahlen mug".

Paul ESttll

Hachmort ôes ©d)rlftleltera
(Betrüg bann man eine richtige Äegel am unrichtigen Orte anmenöen,

aber öle öafür angeführten Belfplele müffen mir uns öod) anfehen.
tüenn öer Keglerungsrat gum oröentlichen Profeffor „hetrn Dr. ©.,
bisher augeroröentlichen Profeffor" mahlte, mell ölefe Begeichnung gu
herrn ©. gehört unö ölefer Im lüenfall fteht, Ift uns In öer Eat öod) nicht
red)t behaglich; öenn öurd) öas geltlldye ümftanösmort „bisher" (alfo:
„nicht mehr länger"!) Ift öle fchelnbare Beifügung aufgehoben, unö es

Hegt für unfer (Befühl ein Beglehungs=(Belatlü=)fat3 t>or: „öer bisher
augeroröentlldjer Profeffor mar." ünö öod) Ift uns beim tüerfaH „bts=
her augeroröentllcher Profeffor" aud) nicht recht roohh mir brauchen fa
nur öas (Befdylechtsmörtchen ôaoorgufetgen, unö öer töenfall rolrö un=
beölngt nötig: „öen bisher augeroröentlichen". ©hne „öen" ftort uns
aber öer tüerfaH menlger als öer tOenfatl. Dorflchtlge ©chrelber unö
Druder bürgen ab: „£prrn Dr. (B., bisher a. o. Profeffor" unö über=

laffen es öem £efer, mle er öas ausfprecbjen mill. Über marum follte jener
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,Zinla' - das samoanische Wort für Freundin - Abschied nahm. ' Auch
Theodor Matthias, Sprachleben und Sprachschäden, 5. Auslage, hält
für solche gelegentliche Erläuterungen und Zwischensätze Gedanken-
striche für „so angebracht als nötig, Zugleich aber auch ausreichend, um
gegen ungerechte vorwürfe einer Regelverletzung sicherzustellen." Gr

führt unter andern aus einer llbsen-Abersetzung das Beispiel an: „Taßt
uns der Welt das ungewöhnliche Schauspiel geben eines choses ohne

cheuchelei - gewiß der einzige chos in seiner Art - eines chofes, wo
Schmeichler zu den gefährlichsten Feinden gerechnet werden." An einer
cheeresberichtsmeldung vom Jahr 1Z17 zeigt er, zu welchem Widersinn
die starre Befolgung der Übereinstimmung im Falle führen kann: „Oie
Gegner verloren gestern 7 Flugzeuge, von denen Leutnant von Richt-
Hosen 2 - seinen 20. und 21. Sieg - abschoß." Oer Werfall, sein 20. und
21. Sieg, würde den Ansinn in Sinn verwandeln) noch besser aber hört
man auf Matthias, der dringend mahnt, „Relativ- und Zwischensätze

nicht zu scheuen, damit man nicht zwischen zwei gleich Übeln substantivi-
schen Fügungen und somit immer wieder ein Llbel wählen muß".

Paul Bttli

Nachwort des Schriftleiters
Gewiß kann man eine richtige Regel am unrichtigen Orte anwenden,

aber die dafür angeführten Beispiele müssen wir uns doch ansehen.
Wenn der Regierungsrat zum ordentlichen Professor „Herrn Or. G.,
bisher außerordentlichen Professor" wählte, weil diese Bezeichnung zu
Herrn G. gehört und dieser im Wenfall steht, ist uns in der Tat doch nicht
recht behaglich) denn durch das zeitliche Umstandswort „bisher" (also:
„nicht mehr länger"!) ist die scheinbare Beifügung aufgehoben, und es

liegt für unser Gefühl ein Beziehungs-(Relativ-)satz vor: „der bisher
außerordentlicher Professor war." And doch ist uns beim Werfall „bis-
her außerordentlicher Professor" auch nicht recht wohl,- wir brauchen sa

nur das Geschlechtswortchen davorzusetzen, und der Wenfall wird un-
bedingt nötig: „den bisher außerordentlichen". Ohne „den" stört uns
aber der Werfall weniger als der Wenfall, vorsichtige Schreiber und
Orucker kürzen ab: „Herrn Or. G., bisher a. o. Professor" und über-
lassen es dem Teser, wie er das aussprechen will. Aber warum sollte jener
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Kellner nld)t „ben <$remben, {ebenfalls einen 3e<fypteller, einholen"?
©in ^ed)pretler mar ber §rembe Immer nod), ber tOenfatl alfo
burd)aus am piatje; ber ©erfall flange gu hart. ©benfo: „In einem
Bud)e mie bas oorllegenbe". ©s mlrb offenbar etmas gefagt, tuas „In
6em oorllegenben Buche" gutrlfft ober nld)t zutrifft, unb 6er 3ufammen=
hang mit „in" liegt bem Sprachgefühl näher als ble unbemugte üm=
fd)relbung: „mie bas oorllegenbe Ift". ©benfo bef>errfd>t „bebarf" aud)
nod) bas Hatrlum, unb bas Sprachgefühl hat es nld)t nötig, „unbemufjt
gu ergangen": „mle es bas Hatrlum Ift." ©enlger Innig ift ber 3ufam=
menl)ang gmlfd)en „übenb" unb „llebfte ©agesgelt"; aud) bas „fonft"
trennt ble ©orter (mie jenes „bisher"), unb ber Derfaffer bat fie aud)
burd) ben ©ebanîenftrld) beutlldj gefd)leben; barum mürbe l)ler ber

©erfall natürlicher mlrîen In bem ©Inné: „ber fonft meine llebfte
©agesgelf mar". On bem ©ab non ber 3înla banbelt es fid) gar nldjt um
eine Beifügung, fonbern um eine rld)tlge, burd) gmel ©ebanfenftrlcfte
als foldje gefenngeld)nete unb barum grammatlfd) felbftänblge ©InfcfyaU

tung, unb ble überelnftlmmung Im $aü („übfdjleb uon feiner ,3lnla' -
bem famoanlfd)en ©ort für §reunbln") mürbe nld)t nur gefudjt mlrfen,
fonbern fle märe fad)lld) grunbfalfdj; benn ble Sameraben nal)men nld)t
übfd)leb con bem ©ort ,3lnla', fonbern oon ber ^reunbln felbft. On bem

©abe aus Obfen mürbe ber ©esfatl nld)t falfd) mlrfen, bod) genügt In
ber (Tat ber ©erfall aud). ©ang unflnnlg mar es natürlld), non leutnant
Bld)tf)ofen gu berieten, er habe „feinen 20. unb 21. ©leg" abgesoffen.
Dod) foldfe üngefd)fcfltd)felten unb Übertreibungen bemetfen nichts
gegen ble Bld)tlgfelt ber Begel In einigen anbern ber angeführten Bet=
fplele. über roenn aud) $ef)ler gegen ble Begel ber überelnftlmmung mit
bem §all bes Beglef)ungsmortes tnel häufiger ftnb als beren falfdfe ün=
menbung, burfte bod) aud) einmal cor blefer gemarnt merben. ünb mit
bem ©chlußfaig aus ©attljlas fonnen mir nur elnoerftanben fein.

Brijiuetjmfcfie -Sfpradjpohtlf

ün bemfelben 5. ©al unb In berfelben ©tobt ©t. ©allen, ba unfer
öeutfd>fd)roeigertfd)er Sprachverein gu Pflege unb ©d)uf; ber beut=

Sen ©prad)e In ber ©cfjmelg feine 3al)tesr>erfammlung abhielt, fanb
ber ©d)melgerlfd)e Srelfmnlge Parteitag ftatt, an bem f)err Hatlonalrat

39

Kellner nicht „den Fremden, jedenfalls einen Zechpreller, einholen"?
Lin Zechpreller war der Fremde wohl immer noch, der Wenfall also

durchaus am Platze) der Werfall klänge zu hart. Ebenso: „in einem

Buche wie das vorliegende". Es wird offenbar etwas gesagt, was „in
dem vorliegenden Buche" zutrifft oder nicht zutrifft, und der Zusammen-
hang mit „in" liegt dem Sprachgefühl näher als die unbewußte Am-
schreibung: „wie das vorliegende ist". Ebenso beherrscht „bedarf" auch

noch das Natrium, und das Sprachgefühl hat es nicht nötig, „unbewußt
zu ergänzen": „wie es das Natrium ist." Weniger innig ist der Zusam-
menhang zwischen „Abend" und „liebste Tageszeit") auch das „sonst"
trennt die Wörter (wie jenes „bisher"), und der Verfasser hat sie auch

durch den Gedankenstrich deutlich geschieden,- darum würde hier der

Werfall natürlicher wirken in dem Sinne: „der sonst meine liebste

Tageszeit war". ?n dem Satz von der Zinla handelt es sich gar nicht um
eine Beifügung, sondern um eine richtige, durch zwei Gedankenstriche
als solche gekennzeichnete und darum grammatisch selbständige Einschal-
tung, und die Abereinstimmung im Fall („Abschied von seiner ,Zinla' -
dem samoanischen Wort für Freundin") würde nicht nur gesucht wirken,
sondern sie wäre sachlich grundfalsch) denn die Kameraden nahmen nicht
Abschied von dem Wort,Zinla', sondern von der Freundin selbst, lln dem

Satze aus llbsen würde der Wesfall nicht falsch wirken, doch genügt in
der Tat der Werfall auch. Ganz unsinnig war es natürlich, von Leutnant
Richthofen zu berichten, er habe „seinen 20. und 21. Sieg" abgeschossen.

Ooch solche Angeschicklichkeiten und Abertreibungen beweisen nichts
gegen die Richtigkeit der Regel in einigen andern der angeführten Bei-
spiele. Aber wenn auch Fehler gegen die Regel der Abereinstimmung mit
dem Fall des Beziehungswortes viel häufiger sind als deren falsche An-
wendung, durfte doch auch einmal vor dieser gewarnt werden. And mit
dem Schlußsatz aus àtthias können wir nur einverstanden sein.

Schweizerische Sprachpolitik

An demselben 5. Alai und in derselben Stadt St. Gallen, da unser
Oeutschschweizerischer Sprachverein zu Pflege und Schutz der deut-
schen Sprache in der Schweiz seine Jahresversammlung abhielt, fand
der Schweizerische Freisinnige Parteitag statt, an dem cherr Aationalrat
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